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9ie $)eferteure.
©om Sd)toei3er Regionär Ch. W.

I.
Die Sonne brennt auf beit 2Büftenfanb.
Rein 2BöltIein flimmert am öimmelsranb,
Rein Siiftchen regt fid), fein öatm, fein Strauch,
Hnb über bas Steinmeer ftreidjt Dobeshaud).
2Bet) bem, ber in biefe ©ittöbe fid) roagt!
©r büfjt mit bem Sehen, et) ber Sftorgen tagt!
Da fieb! roas roanft bort taumelnb einher?
3roei Stenfdjeu finb's in SBaffen unb 2Behr.
Dod) f'rattf fdjeint ber eine, ber anbre ihn ftüfot,
Rein £>elm oor ber fengenben Sonne ihn fdfrüfct.
2Benn nicht Die Quelle fie heut' nod) erreichen,
So roerben im Sanb ihre kippen bleichen.

2Bcr finb bic beiben? 2I3as fliehen fie hier
3n biefem menfdjenoerlaff'tien Weoier?
Sie bleiben ftehen unb fchauen 3ttrüd,
2tid)t Hoffnung, nur 2tngft in ihrem 23lirf.
2Ber finb fie? 2Uas trieb fie auf unb baoon?
Deferteure finb es ber Srembettlegion!

„3d) fantt nicht mehr!" ber Rranfe fpridjt.
(fr fallt oomiiber auf fein ©eficht.
Unb „üBaffer!" lallt er, „ich fterbe hier,
Weidjft bu nichd_ labenbes SBaffer mir!"
Die 3U)ati3ig Stunben, feit fie geflüchtet,
5tein Siffen, fein Drunf hat fie aufgerichtet.

Der Rranfe ftöhnt, er atmet fdnoer,
Sein fÇreunb beugt traurig fid) über ihn her.
„Safe mid), id) hier bod) fterben mufj!
©ring bu meiner SETÎutter ben lefeten ©ruh
©on ihrem armen, oerlaffenen Sohn,
Den Weue trieb in bie grembenlegion."

Der anbere fdfroeigt unb läfet ihn Magert.
Dann tröftet er: „3ch werbe bid) tragen;
Wicht toeit mehr fann bie Oafe fein,
3d) höre fdjou ber Sdjafale ©djrei'n,
Unb too fid) biefe Wäuber fiittben,
2üerben mir fid)er auch 213affer finben."
©r beugt fid) rtieber unb mill ihn faffen,
Da'fieht er bes fffreunbes 3üge erblaffen,
©in 3uden burd) feinen Rörper geht,
Das franfe §er3 iefet ftille fteht.
Der Ofreunb briidt ihm ftumm bie 2lugen 3u
Unb bettet ihn bann 3ur emigen Wut).

2tod) einen legten traurigen ©lid
SBirft er auf ben toten Rameraben 3urüd.
Sei ber untergebenben Sonne Schein
Säuft er ins üngetoiffe ber 2Biifte hinein.
Sßirb er bie rettenbe Quelle erreichen?
Sinb's (ïreunbe? tuerben ihn fteinbe befdjleidjen?

II.
Die Wacht ift plöfelid) hereingebrochen,
'ttus greifen unb Rlüftcn ift hergetrodjen
SJtaroftos aasbegierige Steute
Unb ftürst fid) 3anfenb auf bie Scute.
Dieroeil bie önänen ben $ras oerfdRingeit,
Die hungrigen Schafale bas Dotenlieb fingen.

23om ffirauen gepadt eilt ber 5liid)tling ins SBeite,
Der SBi'iftenhunb heult ihm ein fchaurig ©eleite.
Da in ber $erne oerheifet ihm ein Sdjein
Der füienfchen Sähe im ©almenhain.
©in Sagerfeuer er fchlcidjt fich heran,
©rreid)t bie Quelle o gliidlicher 2J>tann!

©rfchöpft fiitf't er hin unb trinft unb trintt,
©eborgen im Sufd) in ben Schlaf er oerfinft.

©r träumt: 2tm heimatlichen öügclhang
Säuft er als Rnabe bem Sad) entlang —
Dod) roie er fid) hinfniet, um gierig 311 trinfen,
Sieht er ber Stutter ängftlidjes 2Binfen

Sein ©ferb 31t tränten, ber Quelle fid) naht
©in brauner Weiter auf fanbigem ©fab.
©r ftufit, er griuft, er erfennet fdjon
2tm RIeib ben 3fliid)tling ber Sfretnbenlegion.
©r fchmun3elt: ©in Sang, es foil mir gelingen,
3bn Icbenb bem Oberft 3urüd3ubringen!

£>ilf, Stutter! Da padt ihn mit rauher fçjanb
Der Spahi, ber höhuifd) jefet oor ihm ftanb,
Seburnuft bas ôaupt, im Sinn bas ©cioebr;
Wicht Wettung nod) ôilfc rings umher.
Ohnmädjtig fpürt er bes Saffos Schlingen
21 m ©ferbefattel 311m Sauf ihn 3tpingen.

3urüd burd) bie ©bene! ©ntfefelidje Qual!
©s brennt roie Seuer bas SBiiftental.
2tuf fteinigem ôiigel ber Soften rointt.
Seht fühlt er bas ©nbe, er taumelt, er finft,
©in ©Iutmeer umhüllt ihn, bie Sinne ihm fdjroinben,
O, tonnte er iefeo ben Dob nur fittbcu! —
21 uf Stroh, in ber 3ellc, in Ueffeln fchroer,
Siegt fiebernb ber arme Segionär.
Ôeut ift ©erichtstag, er roeif) es fdjon,
©in fchimpflidjes Sterben, bas roirb fein Sohlt.
3efet höret er Schritte, ber Wiegel tnarrt,
Der Suis ihm ftodet, bas Slut ihm erftarrt.
Sier Säuftc ihn padeu, er liegt auf ber 23al)r,
So bringen fie ihn bem Qberften bar.
Dod) eh noch bie Schar ben ©eftrengen erreidjt,
Der Rranfe aufftöhnt, fid) ftredt unb crbleidjt.
Unb roie fie gelangt in bes Wichters ©ereid)e.
Da ficht ber oor fid) nur bes Deferteurs Seidjc.

©in blcidjenber Sd)äbel im SBüftenfanb,
©in ©rab ohne Rreu3 am Oafenranb.
©in Deutfdjer, ein Sd)ioei3er, fie roaren fid) Srcuttb,
Die Sd)ulb unb bas ôeimroel), bas hat fie oereint.
2Bie mand) einer trauernben Stutter Sol)"
Sßirb roohl nod) bas Opfer ber Srembenlegion!

SOlofya. (Utacffbrud oerboten.)

2lus bem 2lrabifd)en er3äl)lt 001t Rurt ôerolb.
Sîoha, beffen öeimat in einem oerftedten SBinfel bes

hohen Sltlasgebirges lag, tarn burd) irgeub einen 3ufall
nad) 2tabat, ber roeifeen, leudftenben Stabt am Sleerc.
3um erften Stale in feinem armen Sehen fah er bas Steer,
oor beffen niegeahnter Schönheit er in ftummes ©ntäüden
geriet. SBeiter brühen, halboerftedt oon ben alten SBällen,
entbedte er aber aud) bas mühfelige, bis 31111t ©erfagen an
gefpanntc Sehen armer ©siftensen, luie er es in feinen 23er

gen überall unb täglid) gefehen hatte. Sur roar es hier
oiel buntfdjediger unb roicfelte fid) in engen, pittoresten
unb um Suft ringenben ©äffen ab. 2lber es roar etroas
Weues, Srembartiges, fobaf) er oon bent ÜBunfd) befeelt
roar, fid) in biefem aufgeregten ©ienenfehroarm 311 oerlieren,
roie einft in ben tiefen 2BäIbern feiner fchönen ©erber»
Öeimat.

SBährenb ber erften 2130chert beraufdjte fid) Stoha im
planlofen Durchlaufen ber Strafen, ber alten Sadgnffeit mit
ihren oielen Sßiittolit poller ©djmufe. Sehnfüdftig betrachtete
er mit feinen hungrigen 2lugett bie Stenge Dielfarbiger Sei»
benftoffe oor ben ©üben, bie oft fautit größer roie ein
Sdtrattt roaren. ©r liebfofte bas fupfertte, gleifjeitbe ©c=
fdjirr, beäugte betaftenb bie in Silber getriebenen Doldje
unb fah ftunbcnlang ben ffrlidfchuftern 311, bie aus alten
2(utoreifen Sanbalen oerfertigten. Stit ôochgeituf) atmete
er ben herben Duft bes Sebers unb fchlürfte mit bebad)t=
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Die Deserteure.
Vom Schweizer Legionär Lb.

I.
Die Sonne brennt auf den Wüstensand.
Kein Wölklein flimmert am Himmelsrand,
Kein Lüftchen regt sich, kein Halm, kein Strauch,
Und über das Steinmeer streicht Todeshauch.
Weh dem, der in diese Einöde sich wagt!
Er bützt mit dem Leben, eh der Morgen tagt!
Da sieh! was wankt dort taumelnd einher?
Zwei Menschen sind's in Waffen und Wehr.
Doch krank scheint der eine, der andre ihn stützt,
Kein Helm vor der sengenden Sonne ihn schützt.
Wenn nicht die Quelle sie heut' noch erreichen.
So werden im Sand ihre Rippen bleichen.

Wer sind die beiden? Was suchen sie hier
In diesem menschenverlass'nen Revier?
Sie bleiben stehen und schauen zurück,
Nicht Hoffnung, nur Angst in ihrem Blick.
Wer sind sie? Was trieb sie auf und davon?
Deserteure sind es der Fremdenlegion!

„Ich kann nicht mehr!" der Kranke spricht.
Er fällt vornüber auf sein Gesicht.
Und „Wasser!" lallt er, „ich sterbe hier,
Reichst du nichts labendes Wasser mir!"
Die zwanzig Stunden, seit sie geflüchtet,
Kein Bissen, kein Trunk hat sie aufgerichtet.

Der Kranke stöhnt, er atmet schwer.
Sein Freund beugt traurig sich über ihn her.
„Latz mich, ich hier doch sterben muh!
Bring du meiner Mutter den letzten Grutz
Von ihrem armen, verlassenen Sohn,
Den Reue trieb in die Fremdenlegion."

Der andere schweigt und lätzt ihn klagen.
Dann tröstet er: „Ich werde dich kragen:
Nicht weit mehr kann die Oase sein,

Ich höre schon der Schakale Schrei'»,
Und wo sich diese Räuber künden,
Werden wir sicher auch Wasser finden."
Er beugt sich nieder und will ihn fassen,

Da'sieht er des Freundes Züge erblassen.
Ein Zucken durch seinen Körper geht,
Das kranke Herz jetzt stille steht.
Der Freund drückt ihm stumm die Augen zu
Und bettet ihn dann zur ewigen Ruh.

Noch einen letzten traurigen Blick
Wirft er auf den toten Kameraden zurück.
Bei der untergehenden Sonne Schein
Läuft er ins Ungewisse der Wüste hinein.
Wird er die rettende Quelle erreichen?
Sind's Freunde? werden ihn Feinde beschleichen?

II.
Die Nacht ist plötzlich hereingebrochen,
Aus Felsen und Klüften ist hergekrochen
Marokkos aasbegierige Meute
Und stürzt sich zankend auf die Beute.
Dieweil die Hyänen den Fras verschlinge»,
Die hungrigen Schakale das Totenlied singen.

Vom Grauen gepackt eilt der Flüchtling ins Weite,
Der Wüstenhund heult ihm ein schaurig Geleite.
Da in der Ferne verheiht ihm ein Schein
Der Menschen Nähe im Palmenhain.
Ein Lagerfeuer er schleicht sich heran,
Erreicht die Quelle o glücklicher Mann!
Erschöpft sinkt er hin und trinkt und trinkt.
Geborgen im Busch in den Schlaf er versinkt.

Er träumt: Am heimatlichen Hügelhang
Läuft er als Knabe dem Bach entlang —
Doch wie er sich hinkniet, um gierig zu trinken.
Sieht er der Mutter ängstliches Winken

Sein Pferd zu tränken, der Quelle sich naht
Ein brauner Reiter auf sandigem Pfad.
Er stutzt, er grinst, er erkennet schon

Am Kleid den Flüchtling der Fremdenlegion.
Er schmunzelt: Ein Fang, es soll mir gelingen,
Ihn lebend dem Oberst zurückzubringen!

Hilf, Mutter! Da packt ihn mit rauher Hand
Der Spahi, der höhnisch jetzt vor ihm stand,
Beburnust das Haupt, im Arm das Gewehr:
Nicht Rettung noch Hilfe rings umher.
Ohnmächtig spürt er des Lassos Schlingen
Am Pferdesattel zum Lauf ihn zwingen.

Zurück durch die Ebene! Entsetzliche Qual!
Es brennt wie Feuer das Wüstental.
Auf steinigem Hügel der Posten winkt.
Jetzt fühlt er das Ende, er taumelt, er sinkt.
Ein Elutmeer umhüllt ihn, die Sinne ihm schwinden,
O, könnte er jetzo den Tod nur finden! —
Auf Stroh, in der Zeile, in Fesseln schwer,

Liegt fiebernd der arme Legionär.
Heut ist Gerichtstag, er weitz es schon.
Ein schimpfliches Sterben, das wird sein Lohn.
Jetzt höret er Schritte, der Riegel knarrt.
Der Puls ihm stocket, das Blut ihm erstarrt.

Vier Fäuste ihn packen, er liegt auf der Bahr,
So bringen sie ihn dem Obersten dar.
Doch eh noch die Schar den Gestrengen erreicht.
Der Kranke aufstöhnt, sich streckt und erbleicht.
Und wie sie gelangt in des Richters Bereiche.
Da sieht der vor sich nur des Deserteurs Leiche.

Ein bleichender Schädel im Wüstensand,
Ein Grab ohne Kreuz am Oasenrand.
Ein Deutscher, ein Schweizer, sie waren sich Freund.
Die Schuld und das Heimweh, das hat sie vereint.
Wie manch einer trauernden Mutter Sohn
Wird wohl »och das Opfer der Fremdenlegion!

Moha. (Nachdruck verboten.)

Aus dem Arabischen erzählt von Kurt Herold.
Moha, dessen Heimat in einem versteckten Winkel des

hohe» Atlasgebirges lag, kam durch irgend einen Zufall
nach Rabat, der weihen, leuchtenden Stadt am Meere.
Zum ersten Male in seinem armen Leben sah er das Meer,
vor dessen niegeahnter Schönheit er in stummes Entzücken
geriet. Weiter drüben, halbversteckt von den alten Wällen,
entdeckte er aber auch das mühselige, bis zum Versagen an
gespannte Leben armer Existenzen, wie er es in seinen Ver-
gen überall und täglich gesehen hatte. Nur war es hier
viel buntscheckiger und wickelte sich in engen, pittoresken
und um Luft ringenden Gassen ab. Aber es war etwas
Neues, Fremdartiges, sodatz er von dem Wunsch beseelt
war, sich in diesem aufgeregten Bienenschwarm zu verlieren,
wie einst in den tiefen Wäldern seiner schönen Berber-
Heimat.

Während der ersten Wochen berauschte sich Mohn im
planlosen Durchlaufen der Stratzen, der alten Sackgassen mit
ihren vielen Winkeln voller Schmutz. Sehnsüchtig betrachtete
er mit seinen hungrigen Augen die Menge vielfarbiger Sei-
denstoffe vor den Buden, die oft kaum grötzer wie ein
Schrank waren. Er liebkoste das kupferne, gleitzende Ge-
schirr, beäugte betastend die in Silber getriebenen Dolche
und sah stundenlang den Flickschustern zu, die aus alten
Autoreifen Sandalen verfertigten. Mit Hochgenutz atmete
er den herben Duft des Leders und schlürfte mit bedacht-
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fattier ©Sonne bas Parfüm ber raudjenben, bratenben Sro=
cbetts (an Drahtftäbdjen auf Holsfoljle gebratene heber»
Stüdeben), ber töftlid) fchmedenbert Sratfifdje. (Ein anbermal
lag er untätig im Sanbe unb oerfolgte bie Steeresroellen
in ibrer einigen Llnraft. Gr getnann bie meifeen, frcifdjenben
©ögel gern unb liebte ben ©Sotjlgerud) ber Gbbe unb glut,
ber ibn eigentümlich beraufdjte.

3m hinträumen biefer golbenen, untätigen Tage fatu
bann aber bie Stunbe, uto ibm bie ©ruft 3U eng utarb.
3rgenb ein Gegenftanb mar fcftulb baran, batte ibm ©ilber
ber Heimat beroorgcjaubert. Stoha befam Heimroch, bit»
teres Heimroeb nad) feinen Sergen, roarb Iran! nor Sehn»
fucbt nadj feiner armen Stutter, bie allein mar unb mobl
fdjon uiel um ibn gemeint batte.

Dod) Stoljas ©ater, ber bereits lange uor ibm nad)
Sabatt gefommen mar, mollte non einer Südtehr nichts
miffen, fo febr er fid) felbft beintlid) 3urüdfebnte. Denn er
batte bei ©Hat) gefdjmoren, nidjt früher in bie Serge 3uriid=
3umanbern, bis er fein Glüd gemacht bätte, um bann umfo
erfolgreidjer ben Rampf gegen bie fremben Gröberer, bie
„Soumis" (SBeijfe) 311 führen. 3n ber ^roifcbenseit fdjmclgtc
er im Gqählen früherer Grlebniffc, im Gntmerfen rofiger
3ulunftsbilber. Daburd) lenftc er auch Stoha etroas ab,
ber balb ein nur 311 milligcr, eifriger 3«hörcr mürbe, heim»
lid) münfdjte Stoha, felbft eines Tages ber helb feines Stam»
mes, bes ©erbcroolfes 3U roerben. Seine Träume maren oon
nun an ausgefüllt mit Rümpfen unb hinterhältcn, mit
Stenfchenjagben unb Siegesgefdjrei.

Dod) and) bies mürbe anbers, als er burd) 3nfall unter
einige unreelle Gefellen geriet, bie ihn anfangs über alle
Rampfesarten, fpäter aber für bie naioett Sedjtsbegriffe
Stohas ununterfcheibbar, in ber ©usführung oon Dieb»
ftählen genau unterrichteten. ©alb mar Stoha ber Ghef
einer ©atibe, bie bie Stabt roegcn ihrer unberechenbaren
unb „fauberen" Diebftähle in ©tem hielt, ©ber ber Rrug
geht fo lange 311m ©Saffer, bis er bricht: Giites Sadjts hatten
fid) alle hänbler unb Raufleute oerfdjmoren, mad) 3u bleiben,
unb fo gelang es ihnen, bie gaine Gefellfcbaft unter Stohas
Rührung 3u überrafdjen. Gin3eln fdjmiebete man fie in Ret»
ten, bent fehl" jungen Stoha heftete man nod) überbtes eiferne
Geroidjte an bie Smfce. 3n feiner licfjtlofen 3clle meinte

Stoha, nicht megen ber Diebftähle, bie ja für ihn nur Stampf
bebeuteten, aber um feine oeriaffene Heimat, mo es feine
iolcbe fchmere Gifen gab, bie ben Stenfdjen 311111 roehrlofcn
Dafein oerurteilten.

So fam ber Tag ber ©eridjtsfifoung heran, an bem
fiel) 3ientlid) alle hänbler ©abats, mit ihrem Gebetsteppid)
unterm ©nn, in bas „mahafama" bes ©afdjas (Hofgeridyt)
begaben.

„Romnt näher!" manbte fid) ber ©afdja an Stoha.
„Sage uns ben Grunb, maruirt bu all bie hier oerfammelten
ehrlichen Staufleute in einer Tour beftohleu haft, mo bu
ïiod) oon bem Geraubten nie etmas für bid) behalten haft."

„Dafj ©Hat) ben Ghitanc (Teufel) oerfluche", entgegnete
herauf Stoha mit empörter Stimme, ,,id) bin unfchulbig,
^us fdjmöre id) bei ©liai)! Seftrafe ben Ghitane, beffen
tcuflifdjer ©3ille fid) bem meinen untergefdjoben hat."

Der ©afdja, ber in bem gatrien 3ornfprühenben TBefert
unb her 3ugenb Stohas eine gemiffe Seftätigung biefer
Beteuerung fanb, oerurteilte Stol)a — 311111 Grftauncn ber
Mtoljlenen 3eugen, bie ein Grempel ftatuiert haben mollten

tum ©efud)c ber fran3öfifd)»arabifd)en Sdjule. Dies allein,
uteinte er meife, fönnte Stohas Sagabunbenlaune red)t3eitig
häitbigen.

©nberntags fah fid) St oh a inmitten einer Stenge jun»

der, gleichaltriger Stenfd)en. Doch feine jeber3eit für etmas
Seues leidjt aufmallenbe ©egeifterung uitb bie ihm an»

seborene lebhafte hntelligens halfen ihm fd)nell über bie

erfte ©eflemmung bes afrembfeins hinmeg unb machten ihm
btefes bisher unbefannte heben fdjon am erften Tage ftjm»

pathifd). 3m häufe ber 3cit fafjte er eine oerehrenbe 3u=

neigung 311 feiner jungen hebrerin, bie ihm mit mütterlicher
hiebe 3ur Seite ftanb. $ür Stoha mar fie eine ber fdjönen
3een, roie er fie aus feinen ©crbcrliebem fannte, bie böfen,
unruhigen Rinbern Sofcnblätter auf bie ©ugenmimpern le»

gen, um fie einsufdjtäfern. Gines Storgens aber erfchiett fie

ihm fd)öner benn je, um ihren Hals trug fie ein golbenes
©erlenfollicr. Stoha fonnte feine ©ugen nicht roegmenben

ooit biefem gleifeenben Ding unb frug 3ulebt fd)iid)tern nad)
bem Samen biefes Sdjmudes.

„Stein fleiner 3reunb", antmortete ihm barauf bie

hehrerin mit einem hädjeln, „bas ift ein Rollier, mas mir
meine Stutter fdjenfte, bamit es mid) oor allen Gefahren
fd)iihcn foil." Unb bamit legte fie biefes mit einer lieblichen
Gefte um ben Hals bes grofeen 3ungens, ber oor Glüd
barüher 311 fterben glaubte. Gr liefe es mit anbädjtiger Ge»

bärbe burch feine Bringet gleiten, fuhr liebfofenb, 3ärtlid)
bariiber hin, um es bann mit einem ehrerbietig barauf ge»

brüdtem STufe banfbar 3urüd3ugeben.
Ginige Tage nach biefem ©egebnis aber mürbe Stoha

oon feinem ©ater aus ber Schule genommen. Unb roieber
einen Tag fpäter fehrten fie Sabat ben Süden unb manbten
fid) gegen bie ©erge, ihre Serberheimat. Die Grinnerung
ait feine fchönc See mit bem ©erlcnfollier aber nahm Stoha
mit fid) —

Sahren gehen barüber hin
3rgenbroo in Sranfreid) fifet cine forgenbe Stutter

unb lieft mit ftrahlenben ©ugen ben feit langem ermatteten
©rief ihres Gi^igen, ber als heutnaut im hohen ©tlas gegen
bie Sifffabnlen fämpft. Die grofecn, fteilen ©udjftabcn, bie
nod) jefjt in lefeter (Erregung 311 3ittern fdjeinen, fagen fol»
genbes:

©Senn Du bi'cfen ©rief befommft, meine teure
Stutter, ift Dein Seait einem graufigen Tobe entgangen.
Durd) melchcs ©hmber, Gott allein meife es. Reiner oon
uns hat bas frembartige ©erhalten unteres Gegners oer»
ftanben. ©ei einem Grfunbigungsbtenft geriet id) mit meinen
heuten in einen Hinterhalt. Du meifet nid)t, auf meld)' ab»
fdjeulidje ©rt eiii3elnc unferer heute, bie oor uns in bie
Hänbe oon ©rabern fielen, fterben muhten. ©3enn beshalb
meine heute, oon bereu Tapferfeit unb Gourage id) Dir
früher berichtete, an biefem Tage oollfommen entmutigt unb
rnie Rinber meinenb ihrer graufamen Seftimmung entgegen»
harrten, fo fönnen bas nur bie oerftehen, bie fdjon oom
Sumpf getrennte, nod) lebenbe Röpfc gefehen haben. Dod)
bas et3äl)le id) Dir in Rüqe, menu id) für gan3 bei Dir
bin. Stir mar es nicht anbers 311 Stute, aber es galt mc=

nigftens für mid), ben Rameraben Raffung 3u 3cigen. ©Sic
habe id) in biefen ©ugenbliden an bas fdjöne heben, an
Did) gebadjt, oon bem es galt, ©bfdjieb für croig 3U nehmen.

Stan führte uns oor Stoha, ben Stammeshäuptling.
Sei jeber Gelegenheit babe id) biefes fdjöne unb bod) fo
fcftgemcifjelte, nod) junge Gcfidvt betrachten litiiffen, biefc
nachtbunflen, unberoeglichen ©ugen, bie jeben ©ugenblid bc=

reit erschienen, fid) auf ihre Seute 311 ftürseu.

„Säherfommeii!" befahl feine herrifdje Stimme, „alles
beilegen, mas in beinern unb beirter heute ©efife ift." 3d)
fam feinem ©Rinfdjc nad). ©Is lefetes löfte id) fdjmeren
Helens bas golbene ©crlenfollier, bas ein3ige ©nbenfen
meiner oerftorbenen Sdjmefter, meldjes id) auf ber ©ruft
oerftedt trug. 3ögemb legte id) es 3u ben anbern Gegen»
ftänben. Dabei bemerfte id) mit gröfetcr Ueberrafdjung,
mie fid) bie ©ugen unferes fteinbes blifefcfenell, mie in plöfe»
Iid)em Grfennen, auf biefen Sdjmud hefteten. 3ögemb nahm
er ihn in feine Hänbe, unb nad)bem er ihn lange finnenb
betrachtet hatte, führte er ihn ehrerbietig an feine hippen.
Hnoerftänblicb für 11ns alle, gab er mir barauf bas Rollier
mit ben ©Sorten 3urüd:

„Da, nimm bas ©erlcnfollier beiticr Stutter unb lehre
mit beinen heuten glüdlid) in beine Heimat 3urüd, benn
hier ift euer ©lab nidjt, bas ift Grbe, bie uns, bem Serber»
oolf, gehört!"
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samer Wonne das Parfüm der rauchenden, bratenden Bro-
chetts (an Drahtstäbchen auf Holzkohle gebratene Leber-
Stückchen), der köstlich schmeckenden Bratfische. Ein andermal
lag er untätig im Sande und verfolgte die Meereswellen
in ihrer ewigen Unrast. Er gewann die weihen, kreischenden
Vögel gern uno liebte den Wohlgeruch der Ebbe und Flut,
der ihn eigentümlich berauschte.

Im Hinträumen dieser goldenen, untätigen Tage kam
dann aber die Stunde, wo ihm die Brust zu eng ward.
Irgend ein Gegenstand war schuld daran, hatte ihm Bilder
der Heimat hervorgezaubert. Moha bekam Heimweh, bit-
teres Heimweh nach seinen Bergen, ward krank vor Sehn-
sucht nach seiner armen Mutter, die allein war und wohl
schon viel um ihn geweint hatte.

Doch Mohas Vater, der bereits lange vor ihm nach
Rabatt gekommen war. wollte von einer Rückkehr nichts
wissen, so sehr er sich selbst heimlich zurücksehnte. Denn er
hatte bei Allah geschworen, nicht früher in die Berge zurück-
zuwandern, bis er sein Glück gemacht hätte, um dann umso
erfolgreicher den Kampf gegen die fremden Eroberer, die
„Roumis" (Weihe) zu führen. In der Zwischenzeit schwelgte
er im Erzählen früherer Erlebnisse, im Entwerfen rosiger
Zukunftsbilder. Dadurch lenkte er auch Moha etwas ab,
der bald ein nur zu williger, eifriger Zuhörer wurde. Heim-
lich wünschte Moha, selbst eines Tages der Held seines Stam-
mes, des Berbervolkes zu werden. Seine Träume waren von
»an an ausgefüllt mit Kämpfen und Hinterhälten, mit
Menschenjagden und Siegesgeschrei.

Doch auch dies wurde anders, als er durch Zufall unter
einige unreelle Gesellen geriet, die ihn anfangs über alle
Kampfesarten, später aber für die naiven Rechtsbegriffe
Mohas ununterscheidbar, in der Ausführung von Dieb-
stählen genau unterrichteten. Bald war Moha der Chef
einer Bande, die die Stadt wegen ihrer unberechenbaren
und ,,sauberen" Diebstähle in Atem hielt. Aber der Krug
geht so lange zum Wasser, bis er bricht: Eines Rachts hatten
sich alle Händler und Kaufleute verschworen, wach zu bleiben,
und so gelang es ihnen, die ganze Gesellschaft unter Mohas
Führung zu überraschen. Einzeln schmiedete man sie in Ket-
ten, den« sehr jungen Moha heftete man noch überdies eiserne
Gewichte an die Fühe. In seiner lichtlosen Zelle weinte
Moha, nicht wegen der Diebstähle, die ja für ihn nur Kampf
bedeuteten, aber um seine verlassene Heimat, wo es keine

solche schwere Eisen gab, die den Menschen zum wehrlosen
Dasein verurteilten.

So kam der Tag der Gerichtssitzung heran, an dem
sich ziemlich alle Händler Rabats, mit ihrem Gebetsteppich
unterrn Arm, in das „mahakama" des Paschas (Hofgericht)
begaben.

„Komm näher!" wandte sich der Pascha an Moha.
„Sage uns den Grund, warum du all die hier versammelten
ehrlichen Kaufleute in einer Tour bestohle» hast, wo du
doch von dem Geraubten nie etwas für dich behalten hast."

„Das; Allah den Chitane (Teufel) verfluche", entgegnete
hierauf Moha mit empörter Stimme, „ich bin unschuldig,
das schwöre ich bei Allah! Bestrafe den Chitane, dessen

teuflischer Wille sich dem meinen untergeschoben hat."
Der Pascha, der in dem ganzen zornsprühenden Wesen

»nd der Jugend Mohas eine gewisse Bestätigung dieser
Beteuerung fand, verurteilte Moha — zum Erstaunen der
H^stohlenen Zeugen, die ein Exempel statuiert haben wollten

Mm Besuche der französisch-arabischen Schule. Dies allein,
meinte er weise, könnte Mohas Vagabundenlaune rechtzeitig
händigen.

Anderntags sah sich Mohn inmitten einer Menge jun-
UM', gleichaltriger Menschen. Doch seine jederzeit für etwas
Neues leicht aufwallende Begeisterung und die ihm an-
geborene lebhafte Intelligenz halfen ihm schnell über die

erste Beklemmung des Fremdseins hinweg und machten ihm
dieses bisher unbekannte Leben schon am ersten Tage spm-

pathisch. Im Laufe der Zeit faßte er eine verehrende Zu-

Neigung zu seiner jungen Lehrerin, die ihm mit mütterlicher
Liebe zur Seite stand. Für Moha war sie eine der schönen

Feen, wie er sie aus seinen Berberliedern kannte, die bösen,

unruhigen Kindern Rosenblätter auf die Augenwimpern le-

gen, um sie einzuschläfern. Eines Morgens aber erschien sie

ihm schöner denn je, um ihren Hals trug sie ein goldenes
Perlenkollier. Moha konnte seine Augen nicht wegwenden
von diesem gleißenden Ding und frug zuletzt schüchtern nach
dem Namen dieses Schmuckes.

„Mein kleiner Freund", antwortete ihm darauf die

Lehrerin mit einem Lächeln, „das ist ein Kollier, was mir
meine Mutter schenkte, damit es mich vor allen Gefahren
schützen soll." Und damit legte sie dieses mit einer lieblichen
Geste um den Hals des großen Jungens, der vor Glück
darüber zu sterben glaubte. Er ließ es mit andächtiger Ge-
bärde durch seine Finger gleiten, fuhr liebkosend, zärtlich
darüber hin, um es dann mit einem ehrerbietig darauf ge-
drückten! Kuß dankbar zurückzugeben.

Einige Tage nach diesem Begebnis aber wurde Moha
von seinem Vater aus der Schule genommen. Und wieder
einen Tag später kehrten sie Rabat den Rücken und wandten
sich gegen die Berge, ihre Berberheimat. Die Erinnerung
an seine schöne Fee mit dem Perlenkollier aber nahm Moha
mit sich —

Jahren gehen darüber hin
Irgendwo in Frankreich sitzt eine sorgende Mutter

und liest mit strahlenden Augen den seit langem erwarteten
Brief ihres Einzigen, der als Leutnant im hohen Atlas gegen
die Riffkabplen kämpft. Die großen, steilen Buchstaben, die
noch jetzt in letzter Erregung zu zittern scheinen, sagen fol-
gendes:

Wenn Du diesen Brief bekommst, meine teure
Mutter, ist Dein Jean einem grausigen Tode entgangen.
Durch welches Wunder. Gott allein weiß es. Keiner von
uns hat das fremdartige Verhalten unseres Gegners ver-
standen. Bei einem Erkundigungsdienst geriet ich mit meinen
Leuten in einen Hinterhalt. Du weißt nicht, auf welch' ab-
scheuliche Art einzelne unserer Leute, die vor uns in die
Hände von Arabern fielen, sterben mußten. Wenn deshalb
meine Leute, von deren Tapferkeit und Courage ich Dir
früher berichtete, an diesem Tage vollkommen entmutigt und
wie Kinder weinend ihrer grausamen Bestimmung entgegen-
harrten, so können das nur die verstehen, die schon vom
Rumpf getrennte, noch lebende Köpfe gesehen haben. Doch
das erzähle ich Dir in Kürze, wenn ich für ganz bei Dir
bin. Mir war es nicht anders zu Mute, aber es galt we-
nigstens für mich, den Kameraden Fassung zu zeigen. Wie
habe ich in diesen Augenblicken an das schöne Leben, an
Dich gedacht, von dem es galt. Abschied für ewig zu nehmen.

Man führte uns vor Moha, den Stammeshäuptling.
Bei jeder Gelegenheit habe ich dieses schöne und doch so

festgemeißelte, noch junge Gesicht betrachten müssen, diese

nachtdunklen, unbeweglichen Augen, die jeden Augenblick be-
reit erschienen, sich auf ihre Beute zu stürzen.

„Näherkommen!" befahl seine herrische Stimme, „alles
herlegen, was in deinem und deiüer Leute Besitz ist." Ich
kam seinem Wunsche nach. Als letztes löste ich schweren
Herzens das goldene Perlenkollier, das einzige Andenken
meiner verstorbenen Schwester, welches ich auf der Brust
versteckt trug. Zögernd legte ich es zu den andern Gegen-
ständen. Dabei bemerkte ich mit größter Ueberraschung,
wie sich die Augen unseres Feindes blitzschnell, wie in plötz-
lichem Erkennen, auf diesen Schmuck hefteten. Zögernd nahm
er ihn in seine Hände, und nachdem er ihn lange sinnend
betrachtet hatte, führte er ihn ehrerbietig an seine Lippen.
Unverständlich für uns alle, gab er mir darauf das Kollier
mit den Worten zurück:

„Da, nimm das Perlenkollier deiner Mutter und kehre
mit deinen Leuten glücklich in deine Heimat zurück, denn
hier ist euer Platz nicht, das ist Erde, die uns, dem Berber-
volk, gehört!"
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